
Bauchnabelschau
Di e woxx zi eht si ch zurück. Nei n,
ni cht vom Zeitungsmarkt (auch wenn
das der ei ne oder di e andere vi el -
l ei cht gerne so hätte), sondern nach
i nnen. Meditati ve Sel bstbetrachtung,
kriti sche Sel bstanal yse, Bauchnabel -
schau oder wi e auch i mmer mensch

es bezei chnen will : Zwei Tage wi rd si ch das
woxx−team Gedanken über woxx−i stenzi ell e
Fragen machen.
Etwa über di e redakti onell e Li ni e, denn i n
der Tat, auch bei uns gi bt es verschi edene
Mei nungen und Si chtwei sen zu Themen, di e
uns so manches Mal di e Köpfe haben rau-
chen l assen (ei ngeschl agen haben wi r si e
uns gegenseiti g aber noch ni e, ehrli ch).
Um weiterhi n ( mehr) i n Bewegung zu kom-
men, und auch u m di e gescheiterte Teil nah-
me am Medi en−Fußballturni er (si ehe woxx
Nr. 678) zu kompensi eren, werden wi r zu-
dem über neue dynami sch−subversi ve Agit−
Prop−Akti onsfor men brüten. Was das i st?
Wi ssen wi r auch ni cht, sonst müssten wi r
ja ni cht darüber grübel n. Auf jeden Fall
geht' s weiter i n Ri chtung politi sches Anti −
Mai nstreami ng.
Deshal b hi er schon mal di e provi sori sche
Warnung an all e jecki gen Junckers, fri ed−
und freudl osen Fri edens, brabbel nden Bras-
seurs und pudri gen Polfers: Auch i m Jahr
2003 wird es hei ßen − Rechnet mit uns!

Die Einrichtung einer
Notschlafstättefür

Drogenabhängige mit
Fixerstube droht am
Widerstand der Stadt

Luxemburgzu scheitern.
Eine Suche nach einem
anderen Standort könnte

Jahre dauern.

Rund 2.500 "KonsumentInnen
vonSubstanzengehobenen Risi-
kos" gibt esinLuxemburg, inkei-
nem anderen Land der Europä-
ischen Union ist die Rate der
Drogentoten so hoch wie i m
Großherzogtum. Organisationen
wie die "Jugend− an Dro-
genhëllef" und "Abrigado" enga-
gieren sich zwar an den Brenn-
punktender hiesigenDrogensze-
ne. Trotzdem hinkt die Luxem-
burger Drogenpolitik i m Ver-
gleich mit den Nachbarlän-
dern hinterher. Jüngster Rück-
schlag: der Streit umdas geplan-
te Nachtfoyer mit Fixerstube
für Schwerabhängige in der
Hauptstadt.
Das Foyer in der Hollericher

Straße schien bereits beschlos-
seneSachezusein. Diefinanziel-
len Mittel standen zur Verfü-
gung, die Kostenfür diegesamte
Struktur wurden nach Angaben
von Alain Origer auf etwa zwei
MillionenEuroveranschlagt. Der
anvisierte Altbauhätte nur noch
abgerissen und dafür ein neues
Gebäude errichtet werden müs-
sen, so der Drogenkoordinator
der Direction dela Santé. Selbst
die BesitzerInnen der anliegen-
den Bistros habe man infor-
miert. Diese hätten zwar Beden-
kenüber dieneuenNachbarnge-
äußert, aber richtige Einwände
habe es nicht gegeben. Diese
gab es schließlich von Bürger-
meister Paul Helminger − mit
Hinweis auf die genannten An-
liegerInnen. Zwar hatte der DP−
Politiker nichts Prinzipielles ge-
gen die Einrichtung, wollte die-
se jedoch nur an anderer Stelle
genehmigen.
Dabei habe das Gesundheits-

ministerium die Stadt Luxem-
burg bereits i m Juli 2001 über
das Vorhabeninformiert, erklärt
Origer, und kürzlich die Bauge-

nehmigung eingereicht. Die lan-
ge Suche nach einemPlatz, wo
Abhängigein Sicherheit und un-
ter Aufsicht ihre Drogen konsu-
mieren können, schien ein Ende
zu haben. Vorausgegangen war
eine regelrechte Odyssee: Be-
sondersindenvergangenen Mo-
naten hatte sich die Situation
der obdachlosen Drogenabhän-
gigen zugespitzt. Die Stadt Lu-
xemburg hatte diesogenannten
Squathäuser, leerstehende Ge-
bäude, die von den Obdachlo-
sen als Schlafplatz genutzt wur-
den, einfachzugemauert. Imein-
zigen Nachtasyl des Landes,
demFoyer Ulyssein Bonnevoie,
war kein Platz für Junkies: Dro-
genkonsumist dort streng ver-
boten. Der Kälteeinbruch trieb
die Obdachlosen, von denen
nachInformationen der "Stëmm
vun der Strooss" eini mmer grö-
ßerer Teil Jugendliche sind, ge-
nau dorthin, wo die Luxembur-
ger Drogenszene "zu Hause" ist:
an den Bahnhof. Der vom CFL
zur Verfügung gestellte, altehr-
würdige Pavillon grand−ducal
dientefür etwa 20 Personen vo-
rübergehend als Bleibe, bis
auchsiegeschlossen wurdeund
die Karawane der Wohnsitzlo-
sen in einen Container in der
Rue de Fort−Neiperg zog. Doch
auch die Nachfolgeunterkunft
ist nur einProvisorium.

Armutszeugnis
"Eine Fixerstube ist dringend

notwendig", sagt die Chamber−
Abgeordnete Renée Wagener
(Déi Gréng). Erfolgreiche Vorbil-
der gibt es genug: Nicht nur das
Schweizer Modell der Fixer-
stübli gilt als wegweisend, die
EidgenossInnen konnten nicht
zuletzt dadurch die Zahl der
Drogentoten reduzieren. Auch
i m von der Drogenproblematik

sehr stark betroffenen Frankfurt
amMainundanderendeutschen
Städten hat man Erfolge erzielt
und die offene Drogenszene zu-
mindest in geschützte Räume
geholt. In Deutschland probiert
man derzeit unter anderem in
Hamburg und Karlsruhe die me-
dizinisch kontrollierte Heroin-
vergabe für eine Auswahl von
Schwerstabhängigen aus − das
mehrjährige Modell soll solchen
eine Chance bieten, bei denen
mehrere Therapieversuche er-
folglos verliefen. Umso mehr ein
Armutszeugnis für Luxemburg:
Indemreichenundangeblichso
sozialen Landlässt sich derweil
nicht einmal ein Gebäudefür ei-
ne Fixerstube finden. Zunächst
gibt es jedenfalls Anschauungs-
unterricht jenseits der Mosel.
Die Mitglieder der zuständigen
Parlamentskommission wollen
sich eine Fixerstube in Saarbrü-
ckenanschauen.
"Politisch absurd", nennt

Renée Wagener die Konstellati-
on in Sachen Fixerstube in der
HollericherStraße: ein Ministeri-
um unter Leitung eines DP−Mi-
nisters(Carlo Wagner) gegendie
Gemeinde mit einemDP−Bürger-
meister (Helminger). "Wieso hat
sich die Gemeinde denn nicht
vorher schon eingemischt?",
fragt unterdessen TomSchlech-
ter, der die mit der − vom Ge-
sundheitsministerium finanzier-
ten− Fixerstube betrauten Orga-
nisation "Abrigado Szenekon-
takt" leitet. Vier Jahre habe es
gedauert, das Konzept zuerstel-
len und einen geeigneten Stand-
ort für ein Foyer und eine Fixer-
stube zu finden. "Wir werden
jetzt vermutlich wieder umdie-
se vier Jahre zurückgeworfen",
befürchtet Schlechter. Anderer-
seitsfragt sichder Abrigado−Lei-
ter, weshalb die Gemeinde nicht
von Anfang an miteinbezogen
worden sei. Nun müsse die gan-
ze Prozedur wieder von vorne
beginnen, "nur weil sichdie poli-
tischen Instanzen nicht einig
sind".
Eine Notschlafstelle mit Fixer-

stube würde nicht nur eine so
genannte "Noise−Reduction für
die Öffentllichkeit darstellen",
erklärt Henri Grün, Direktor der
Jugend− anDrogenhëllef, alsodie
Zahl der Drogenabhängigen, die
sich zumBeispiel in einemPark
oder auf der Straße einen
Schuss Heroin setzen, verrin-
gern und damit die Nichtkonsu-
mentInnenenschützen. Auchfür
die Abhängigen selbst wäre zu-
mindest ein Mini mumanSchutz
gewährleistet. "Doch das hat die
Gemeinde bisher nicht verstan-
den", sagt Grün und fügt hinzu:
"Sie hat einfach noch keine Tra-
dition, sich mit diesen Proble-
menauseinanderzusetzen."

StefanKunzmann

DROGENABHÄNGIGE

Junkiesunerwünscht
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Alleimselben Boot!
Die Gewerkschaft lehnt sich beruhigt
zurück und vergisst dabei: Die"Lex
Greenpeace"ist ein Angriff auf alle
BürgerInnen.

Beruhigend sagt das Gesetzesvorhaben über den neuen Arti-
kel 442−1 des Strafgesetzbuches, diesogenannte LexGreen-
peace, an die Adresse der Gewerkschaften, das Streikrecht
sei hiermit nichttangiert.
Früher, vor 1936, verbot der Artikel 310 des Strafgesetzbu-
ches gewerkschaftliche Aktionen überhaupt, i m Namen der
Freiheit der Arbeit.
Das so genannte Ordnungsgesetz (der Maulkorb) von 1937
betraf alle BürgerI nnen und Bewegungen, auch die Gewerk-
schaften, die andere Meinungen vertraten als die herrschen-
de Autorität, wiederumi mNamen der Freiheit.
I mmer, wenn der Staat die Freiheiten einschränkte, war es
angeblich, umdie Freiheit zu schützen!
Dies gilt auch heutefür die Beweggründe des neuen Artikels
442−1. "La défense desli bertés fondamentales est l' une des
fonctions essentielles d' un Etat démocratique..."
Konflikte gibt esjedochi mmer noch, und mehr dennje, auch
soziale. Daher hat mich gewundert, wie schnell die Gewerk-
schaften sich mit den Beschwichtigungen der Regierung an
ihre Adresse zufrieden gaben.
Dasklassische Streikrecht auf nationaler Ebenekanni mZeit-
alter des Binnenmarktes und der Globalisierung sehr einfach
ausgetrocknet werden. Artikel 137 des Vertrags der Europä-
ischen Gemeinschaft schließt den Streik explizit i meuropä-
ischen Sozial modell aus. Denn die EU ist nur zuständig für
das freie Hin− und Herschieben von Betrieben je nach Ko-
stenlage und sozialer Mengenlehre.
Daher sind die Gewerkschaften heute sehr wohl, wie alle an-
deren gesellschaftlichen Kräfte, auf der Suche nach neuen
Formen der Auseinandersetzung.
ArbeitnehmerI nnen, UmweltschützerI nnen, Globalisierungs-
gegnerI nnen, die zivile Gesellschaft i nsgesamt protestieren
gegen Misstände und Ungerechtigkeiten, auch solche, die
der Staat verursacht. Die Dynamik dieses gesellschaftlichen
Protestes, die Möglichkeiten, die öffentliche Meinung zu be-
einfl ussen, hängen von den Freiräumen ab, die der Staat zu-
gesteht. Diese Freiräume sollen durch die "Lex Greenpeace"
eingeschränkt werden. Dies betrifft jedeN BürgerI n, jede Be-
wegung, auch die Gewerkschaften. Dagegen müssen sie sich
alle wehren. Allei n demselben Boot!

Schlechte Aussicht aufsaubere Spritzenin der HollericherStraße: DieFixerstubeliegt noch aufEis.
(Foto: Christian Mosar)
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I ntegrati on heute
Die I ntegration von behinderten Kindern bleibt weiterhin
umstritten. Was spricht für, was gegen sie, wie wird
Kindern mit spezifischen Bedürfnissen geholfen? Diesen
Fragen wird die woxx in ihrem nächsten Dossier
nachgehen.


